Gott nimmt mich ernst! 

(Predigt über Jes.54,7-10 am 2.3.2008)

Liebe Gemeinde,

es gibt eine bekannte Geschichte, in der ein Junge mehrmals hinter einander um Hilfe ruft, weil er angeblich von einem Wolf angefallen wird. Die Dorfbewohner eilen voller Panik los, um den Wolf zu vertreiben und den Jungen zu retten. Aber bei ihm angekommen merken sie, dass der Junge sie belogen hat. Und jedes Mal lacht sich der Junge kaputt über die besorgten Helfer. Nachdem das mehrmals geschehen ist, ist diesmal wirklich ein Wolf vor dem Jungen aufgetaucht. Erneut ruft er um Hilfe. Aber diesmal glaubt dem Jungen keiner mehr, keiner nimmt ihn mehr ernst. Der Wolf fällt ihn an. Der Junge stirbt.

Das ist eine drastische Geschichte. Die Moral von der Geschicht‘: Wer lügt, dem glaubt man nicht. Den nimmt man nicht mehr ernst. Bei dem schaut keiner mehr nach, wenn er Hilfe benötigt. Und wer nicht mehr ernst genommen wird, für den gibt es keine Rettung.

So wie der Junge, liebe Gemeinde, sind wir oft auch als Christen für andere Menschen und auch für Gott unglaubwürdig geworden. In unseren Dörfern begegnet mir bei Besuchen immer wieder die Meinung, daß viele Fromme und die, „die in die Kirche rennen“ sowieso alles Heuchler sind, die am Sonntag fromm tun, aber unter der Woche sehr unchristlich leben. Neben diesem oft übertriebenen Vorurteil ist aber auch ein Körnchen Wahrheit (manchmal auch ein Felsbrocken Wahrheit) darin:

· Wir Christen reden von der Liebe und verhalten uns lieblos.

· Wir Christen reden von der Vergebung und tragen anderen vieles nach.

· Wir Christen reden von Gnade und leben so, als ob wir uns Gottes Liebe verdienen müßten.

· Wir Christen reden von der verändernden Kraft des Glaubens, bleiben aber selbst in schlechten Gewohnheiten stecken.

· Wir Christen reden von der Einzigartigkeit der christlichen Gemeinschaft und begnügen uns zu oft mit dem Nebeneinandersitzen im Gottesdienst.

· Wir Christen reden von der Sonntagsheiligung und gehen Brötchen beim Bäcker kaufen, der sonntags früh probeweise öffnet.

Kann es sein, liebe Gemeinde, daß uns deshalb viele nicht ernst nehmen? Ich glaube auch, daß es Gott manchmal so geht, daß er über uns den Kopf schütteln muss. 

Vielleicht so wie der Fußballtrainer, der seiner Mannschaft genau die Taktik erklärt hat und die Spieler machen einfach, was sie wollen. Wie reagiert der Trainer auf sein Team?

· Er brüllt vom Seitenrand Kommandos.

· Er wird zornig.

· Er schüttelt den Kopf.

· Er hält sich die Hände vor die Augen.

· Er winkt ab.

· Er dreht sich um, weil er dieses Elend nicht mehr sehen kann.

· Er dreht sich wieder um, und versucht seine Mannschaft wieder auf Kurs zu bekommen.

· Er redet mit dem Mannschaftskapitän.

· Er nimmt seine Mannschaft ernst, weil sie ihn braucht.

· Er nimmt seine Mannschaft auch ernst, weil es auch um ihn als Trainer und seine Ehre geht.

Gott ist wie ein solcher Fußballtrainer. Davon erzählt unser Predigtext, den Gott seiner Mannschaft, seinem Volk damals und uns heute, durch den Mannschaftskapitän und Propheten Jesaja in Jes.54,7-10 zurufen läßt:

7 Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich sammeln. 8 Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, spricht der HERR, dein Erlöser. 9 Ich halte es wie zur Zeit Noahs, als ich schwor, daß die Wasser Noahs nicht mehr über die Erde gehen sollten. So habe ich geschworen, daß ich nicht mehr über dich zürnen und dich nicht mehr schelten will. 10 Denn es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der HERR, dein Erbarmer.

Liebe Gemeinde, 

Gott unser Trainer nimmt mich und Sie ganz ernst. Deshalb wendet er sich wie der Fußballtrainer von uns ab und dann wieder uns zu.

1. Gott nimmt mich ernst - darum wendet er sich ab (V.7-8a)
Die Bibel bezeugt uns Gott nicht als unpersönliches Prinzip und nicht als un​wandelbare Idee oder undefinierbares höheres Wesen. Sie redet von dem Gott, der uns als Gegenüber ernstnimmt.

Und gerade das hätten wir so oft gerne anders: Es wäre viel bequemer, einen Gott zu haben, der uns gar nicht erst Fehler machen ließe. Einen Gott, der recht​zeitig gegensteuert, bevor etwas schief geht. Einen Gott, der die Notbremse zieht, bevor es ein Unglück gibt. So aber ist Gott nicht. Er ist nicht der große Puppenspieler, nicht der große Diktator, der alles festlegt und bestimmt. Er läßt uns Freiheit. Sogar die Freiheit, anders zu leben und zu handeln als er es will. Selbst die Freiheit, ihm davonzulaufen, ganz eigene Wege zu gehen.

Die ersten Hörer dieses Wortes, die haben das erfahren: Israel, das Volk Gottes, das eigene Wege ging. Wege abseits der Wegweisungen Gottes, Wege weg vorn Vertrauen auf ihn. Auf ihre eigene Stärke, ihre Wirtschaftskraft, ihr Militär ha​ben sie sich verlassen. Fremden Göttern sind sie nachgelaufen. Der alte Gott war ihnen zu wenig, war nicht mehr interessant genug. Es endete damit, daß Gott sie ihre Wege gehen ließ: »Ich habe dich einen Augenblick verlassen« -»Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zornes ein wenig vor dir verbor​gen«.

Wenn hier vom Zorn Gottes geredet wird, hat das nichts zu tun mit Emotionen, mit Wut oder gar Aggression. Aber damit, daß Gott das einfach nicht länger mitangesehen hat. Nicht Schwefel und Feuer fielen vom Himmel, kein Erdbeben, kein verheerender Orkan. Gott hat seine Leute auch damals nicht zur Umkehr gezwungen. Er hat ihnen ihre Freiheit gelassen, auch die Freiheit, den eigenen Weg weiterzugehen bis zum bitteren Ende des Untergangs und der Vernich​tung, bis zum Sklavendasein in Babylon.

So ernst nimmt Gott uns. Uns, die wir eigentlich zu ihm gehören sollten, die das Vorrecht haben, sein Volk zu sein. Die in der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes leben dürften. So ernst nimmt er uns, daß er uns seinen Willen nicht auf​zwingt. Aber er segnet nicht einfach alles ab, was wir tun, er sieht nicht durch die Finger. Wenn er es nicht mehr mitansehen kann, dann wendet er sich ab. Und das genügt, um die Katastrophe heraufzubeschwören.

Und jetzt kommen wir um die Frage nicht mehr herum, ob das nicht auch eine Situationsanalyse unserer Zeit, unserer Welt, unserer Gemeinde und unseres eigenen Lebens ist. Kann es nicht sein, daß Gott auch bei uns sagen muß: Ich kann es nicht mehr mitansehen?
Kann es nicht sein, 
-
daß er es nicht länger mitansehen kann, wie wir umgehen mit den Gütern die​ser Erde? Die einen türmen sie zuhauf und vergöttern sie, den anderen fehlt es am Allernotwendigsten.

-
daß er es nicht mehr mitansehen kann, wie bei uns mit dem Leben umgegan​gen wird, mit dem Leben der Altgewordenen, die nur noch Stör- und Kosten​faktoren sind, und mit dem Leben der Ungeborenen, die nicht einmal zur Welt kommen dürfen?

-
daß er es nicht länger mitansehen kann, wie wir Menschen die uns anver​traute Schöpfung zugrunde richten?

-
daß er es nicht länger mitansehen kann, wie seine Weisungen und Gebote mißachtet werden?

-
daß er es nicht länger mitansehen kann, wie Sie und ich leben?

In Israel damals gab es Propheten, die dem Volk Gottes auf den Kopf zugesagt haben: Ihr habt die Konsequenzen eures Verhaltens zu tragen. Ich bin kein solcher Prophet, und ich bin froh, es nicht sein zu müssen.

Es wäre ganz gewiß kurzschlüssig und verheerend falsch, alles Unglück auf der Welt und alle Not in einem Menschenleben so erklären zu wollen: Du bist sel​ber dran schuld, du hast dir das ja selber eingebrockt. Aber die Frage bleibt, ob das, was wir tun oder nicht tun, bestehen kann vor Gottes Augen oder ob er sich nicht abwenden muß vor dem, was er da sieht. Diese Frage kann ich mir selber und Ihnen nicht ersparen. Denn Gott meint es ernst. Mit jedem von uns. Gott nimmt uns ernst, es ist ihm nicht gleichgültig, was wir tun und wie wir leben. Wenn er's nicht mehr mitansehen kann, wendet er sich ab. Wie ein Fußballtrainer, der entsetzt mitansieht, wie seine Mannschaft nicht auf seine Anweisung hört, sich vor laufender Kamera umdreht und abwinkt.

II. Gott nimmt mich ernst - darum wendet er sich zu (V.8b-10)
Ich bin so unendlich froh, daß unser Text so widersprüchlich ist. Oder anders gesagt: daß Gott so inkonsequent ist.

Seine Gnade überwiegt unsere Sünde. Und darum zieht er nicht einfach einen Schlußstrich, sondern erneuert seine Einladung. Er bleibt für uns da. Der Trainer gibt sein Team noch nicht auf. Er ist im​mer noch für uns da - selbst dann noch, wenn unser Glaube am Ende ist, wenn hinfällig geworden ist, was Gott uns einmal bedeutet hat. Selbst dann, wenn das Versprechen, das wir als Konfirmandinnen und Konfirmanden vor vielen Jahren gegeben haben, längst hinfällig geworden ist, steht er doch zu seinem Wort, daß er für uns da sein will. Und selbst, wenn wir seine Gebote eines nach dem anderen gebrochen haben und aufgehört haben mit ihm zu reden und ganz gut ohne seine Gaben zurechtkommen, er schlägt die Tür nicht zu.

So ernst ist es ihm mit uns. So ernst, daß er es auch uns heute wieder sagen läßt: »Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer.«

In der Ernsthaftigkeit seines Abwendens und seiner Verborgenheit bleibt er doch der Liebende und Erbarmende. Wir Menschen in unsrem Wahn mögen glauben, wir könnten ohne Gott leben. Er weiß, daß wir es nicht können. Gott weiß, daß sein Team den Trainer braucht. Und noch wichtiger: Er will nicht ohne uns sein!

Wir Menschen in unserer Selbstherrlicbkeit können meinen, auch ohne Gott auszukommen, mögen es sogar ganz angenehm und befreiend empfinden, daß er uns nicht dauernd zuschaut. Er weiß, daß das verhängnisvoll und verheerend ist. Und dennoch hält er seine Tür weiterhin weit offen. Gerade für die, die spüren, daß sie eigentlich draußen sind, kein Eintrittsrecht haben. Jesus hat eine Geschichte erzählt, die geradezu eine Predigt über diesen Text sein könnte: die Geschichte vom verlorenen Sohn (LK 15,11 ff.). Jene Ge​schichte, über die sich so viele damals geärgert haben. Wer so von Gott redet, der meint's nicht ernst, sagten sie. Wie dieser Vater seinen verkommenen und gescheiterten Jungen wieder aufnimmt - alles, was recht ist, so geht's dann auch wieder nicht. Und tatsächlich: Auch ein Fußballtrainer würde so einem Mannschaftsmitglied vermutlich keine Chance mehr geben. Doch Jesus hat sich davon nicht abbringen lassen zu sagen:

Doch, so geht es, so geht es bei Gott zu. Er kann einen davonlaufen lassen, aber er schreibt keinen ab und keinem weist er die Tür! So überwältigend groß ist seine Gnade und sein Erbarmen. Es kann sein, daß uns der himmlische Trainer mal für ne Weile auf die Ersatzbank setzt, aber er will uns nicht aus dem Team werfen. Er will, daß wir wieder fit werden, daß wir wieder auf dem Feld mitspielen. Nicht als Einzelkämpfer, sondern als Teil seines Teams.

Man mag das einen Widerspruch nennen oder Inkonsequenz. Doch wir alle le​ben davon, daß Gott so ist. Er gestaltet seine Beziehung zu uns nicht nach dem Gesetz von Angebot und Nachfrage, denn er hätte allen Grund, sein Gnadenan​gebot mangels Nachfrage zurückzuziehen und seinen Friedensbund wegen dauernder Mißachtung für nichtig zu erklären.

Doch Gott sei Dank, daß er anders handelt : »Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen.« Es kann so vieles hinfallen, auch, was einmal an Glaube, an Hoffnung, an Kraft in uns gewesen ist - »aber meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen«. Ein Mensch ist mir zu wichtig, sagt Gott, als daß ich ihn je abweisen und fortschicken werde, meine Tür bleibt offen, »spricht der Herr, dein Erbarmer«.

Gott ist ein besonderer Trainer. Er will, daß wir im Glauben zusammen spielen und siegen. Gott nimmt uns ernst. Wenn er nicht mehr mitansehen kann, was sich in unse​rem Leben alles anhäuft, dann wendet er sich ab. Aber so wichtig sind wir ihm, so ernst nimmt er uns, daß er uns die Tür offenhält, die Tür zu sich, zu seinem Frieden. Daß er sich uns wieder zuwendet. Amen.

Lieder
65,1+4-6 (+7 als Refrain) Von guten Mächten

355,1-3 Mir ist Erbarmung
Du hast Erbarmen (Gitarre)

406,1-3 Bei dir Jesu
Eingangsspruch: Paulus sagt: Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. (1.Kor.15,10)

Gebet

Gebet Agende
Lesung Joh.12,20-26
Fürbitte mit Kyrie…178.12

Gott, du ewiger Erbarmer und gütiger Schöpfer. du hast uns zum Leben, nicht für den Tod bestimmt.

Wir preisen dich für das neue Leben, das du uns in der Hingabe von Jesus eröffnest. und für deine Geduld, die du uns, deinen eigensinnigen Kindern, zuwendest. Du willst uns gnädig sein. Dich rufen wir an:

G: Kyrie eleison.

Besonders danken wir dir (heute) für jede Gelegenheit, deiner Liebe nachzudenken, für die Vergebung. die du uns gewährst. wo wir versagt haben, für die Zeit, die du uns schenkst, um Fehler zu korrigieren. dass wir Verletztheit überwinden und vergeben können. dass wir andere in christlicher Liebe begleiten und stützen. Wir rufen dich an:

G: Kyrie eleison.

Du Gott der Barmherzigkeit. Du hast Geduld mit unseren Unzulänglichkeiten. Großzügig gibst du uns in deiner Liebe, was wir brauchen.

Vor dich bringen wir die Nöte unserer Welt voller Schäden und Verletzungen. Wir rufen dich an:

G: Kyrie eleison.

Besonders bitten wir (heute)

für alle, die durch gefährliche Lebensabschnitte gehen müssen, für diejenigen, um die es dunkel geworden ist.

für die Opfer menschlicher Habgier und Eroberungssucht. für alle, die von ihrer Schuld belastet sind, für die Angeschlagenen, dass sie in den Gemeinden willkommen sind.
Wir rufen dich an:

G: Kyrie eleison.

Wir vertrauen auf deine Verheißung, dass deine Gnade nicht weichen und dein Friedensbund nicht hinfallen soll und beten dich an mit den Worten, die Jesus uns zu beten gelehrt hat:

Vater unser…
